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Eine Studienreise nach Italien, Griechenland und Konstantinopel1)
ausgeführt vom 8. März 1909 bis 9. November 1910 vom Regierungsbaumeister B ru no  Ivuhlow in Beelitz (Mark)

W enn ich im folgenden dom W unsche der Schriftleitung 
nachkomme, als T ex t zu der A usste llung  meiner Zeichnungen 
über Ziele und Erfolge meiner Studienreise zu berichten, so 
geschieht das m it der A bsicht, den Herren, denen die W ander
jah re noch bevorstehen, einige nützliche A nregungen zu geben 
und m it der Hoffnung, die vielen ändern, dio bereits in Skizzen- 
biiehern und Notizheften ihre E rn te  eingesammolt haben, zu 
veranlassen, m öglichst viel aus ih rer G eistesw erkstatt den 
Kollegen zu Nutz und Frommen im Verein mitzuteilen.

Der Zweck der Reise war 
für mich ein rein künstlerischer.
Das Studium  der Technik und 
die Beschäftigung m it archäolo
gischen F ragen  konnten nur 
nebensächlich berücksichtig t wer
den. Da es sich für den aus
übenden K ünstler darum handelt, 
die Fähigkeit zum Lösen m o d e r 
n e r  Aufgaben zu gewinnen, so 
kommt es n icht sowohl darauf 
an, die K unstgeschichte vor den 
Denkmälern zu repetieren oder 
K onstruktionen zu erforschen, 
die in unserm  Lande und in 
unserer Zeit doch m eist nur 
theoretisches In teresse haben, es 
gilt vielmehr den W egen nach
zuspüren, auf denen die alten 
M eister bei der Schöpfung ihrer 
so eindringlich wirkenden W erke 
vorgegangen sind. Nun muß 
schon ein flüchtiges Vergleichen 
einiger K unstw erke der ver
schiedenen Stilepochen bis zu 
Schinkels K lassizism us herab dio 
Verm utung erwecken, daß die 
M eister nach ganz bestimm ten 
Prinzipien, teilweise sogar nach 
festen Regeln gearbeite t haben; 
das Studium  von Randbem er
kungen und Hilfslinien auf H and
zeichnungen in den Ufficien zu 
Florenz und der K u n sttrak ta te  
der A ntike und der Renaissance,

') E in e  A u ss te llu n g  der Skizzen  
des H errn K ulilow  findet dem nächst im 
A rch itek ten h an se  s ta tt .

A bb. 223. A then. K oren halle  des E rech lh eion  
W iedergabe ein er  A qu arell - S k izze  von  B runo K ublow

ja  das bloße Vorhandensein derartiger T rak ta te  von der Hand 
der größten M eister aber b e w e is t  unzweifelhaft, daß diesen 
M ännern das moderne Schaffen nach rein historisch-archäolo
gischen G esichtspunkten oder gar nach dem Gefühl („nach 
Schnauze“, wie der bezeichnende Term inus technicus der Hoch
schule lautet) vollkommen ferngelegen hat. W enn ich dann 
w eiterhin noch bedachte, in welchem Grade sich sogar bei dem 
Studium  auf der Hochschule dem K unstlehrling  der Mangel 
joglichen festen A nhalts bem erkbar m acht und daß dort infolge

dor allgemein benschenden U n
sicherheit in bezug auf die 
Forderungen dor K unst in der 
A rch itok tur dem Studierenden 
die beste Zeit für seine künst
lerische Entw icklung ungenutzt 
vorübergeht, so m ußte m ir ein 
Versuch, durch unm ittelbares 
Studium  dor W erke und Schriften 
dor alten Meistor ihren K u n st
regeln nachzuforschen und dann 
wohl gar durch eigne Beobach
tu n g  und Reflexion ihr W ork 
fortzusetzon, um so w ertvoller 
und w ünschensw erter erscheinen.

Besonders erm u tig t wurde 
ich in meinem Beginnen da
durch, daß ich die größten M eister 
neuerer Z eit, Schinkel und 
Semper, auf ähnlichen W egen fort
schreiten sah, und daß ich in 
Schriften allerjüngsten D atum s: 
dem „Problem der Form “ von 
H ildebrandt, den „E lem entar
gesetzen der bildenden K u n st“ 
von H. Cornelius und der „O r
nam entlehre“ von Pfeiffer und 
manchen ändern ähnliche B e
strebungen wiederfand.

Aber die A rbeiten dieser 
M änner behandeln te ils  ab
sichtlich, te ils unbew ußt nur 
Einzelgebiete der K unstw irkung. 
Es fehlt noch vollkommen eine 
Lehre, die alle K unstforderungen 
zusamm enfaßt und die zur 
E rk lärung  aller K unstw irkungen 
hinreicht. Eine derartige Theorie
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Abb. 224. G enua. G arten  in P a l. D oria . W iedergab e einer farb igen  S k izze  in  T em p erateclin ik  von  B ru n o Kublow.

(nach der übrigens auch Schiller und Goethe für ih r besonderes 
Kunstfach, die Poesie, geforscht haben), aufzufinden, gew isser
maßen wieder in den W erk stä tten  der alten M eister selbst die 
Kunstgeheim nisse zu belauschen, um dadurch zur eignen ernsten 
schöpferischen T ätigkeit den festen Grund zu legen, das war 
der Hauptzweck meiner Reise.

Dann aber fiel m ir bald auf, daß säm tliche bedeutenden 
Baum eister, in deren W issenschaft ja  die Theorien aller ändern 
Zweige darstellender K unst mitbeschlossen sind, auch auf 
ändern Gebieten, z. B. in der K enntnis der menschlichen Ge
sta lt, hervorragende F ertigke it besessen haben, daß oft in den 
Arbeiten der M aler und In tarsienm eister die w ichtigsten bau- 
künstlerischen Gedanken und Entw ürfe zu finden sind, denen 
ein ungünstiges Geschick eine V erw irklichung überhaupt oder 
■wenigstens die unberührte D auer bis auf unsere Tage versag t 
hat. Z. B. M o n te  O l iv e to :  In ta rs ia  vom Chorgestühl: P iazza 
del Campo m it dem ursprünglichen Zustand des Pal. Pubblico 
zu Siena. Deshalb ha tte  ich mich nun, soweit die Z eit nur 
irgend erlaubte, auch praktisch m it dem Pinsel nach der 
N atu r zu üben, die Techniken der bildlichen D arstellungen zu 
studieren und die W erke der Malerei, P lastik , Dekoration und 
des Kunstgewerbes, die ja  sowieso oft genug von derselben 
Person geschaffen waren, m it in den Bereich meiner Forschungen 
zu ziehen. —

W enn man voraussetzt, daß der Zweck jeder K unst der 
ist, durch Anwendung bestim m ter physiologisch und psycholo
gisch begründeter K unstm ittel eine bestim m te G em ütsverfassung, 
die Stim m ung, hervorzurufen, so muß der Lernende und 
Forschende bei seinen A rbeiten den um gekehrten W eg ein- 
schlagen, d. h. er muß sich über die von dem K unstw erk e r
zeugte W irkung  k la r werden und dann die diese W irkung  e r
zeugenden U rsachen durch Vergleich und Schlußfolgerung er
forschen.

E s is t also zu beobachten, welche Stim m ung das gerade 
betrach te te K unstw erk hervorruft, auf welchen Sinnes- oder 
G eistestätigkeiten diese Stim m ung beruht und dann is t  zu 
untersuchen, durch welche K unstm itte l diese T ätigkeiten  hervor- 
gorufen worden sind. Da es sieh um die Gewinnung m öglichst 
allgem eingültiger R esultate handeln muß, so erg ib t sich weiter, 
daß eine m öglichst große Zahl von Beobachtungen und V er
gleichen anzustellen is t, und zwar ohne irgendwelche Be
schränkung auf bestim m te Stilepochen, und daß schließlich 
auch das Studium  der N atur n icht vernachlässig t werden darf. 
Denn alles M enschenwerk beruht doch zu letz t auf dem Vor
bilde der N atu r oder gehorcht ihren Gesetzen, sei es, daß jene

selbst zuerst m it ähnlichen M itteln Stimmungen schafft oder sei 
es, daß sie die Funktion  der aufnehmenden Organe und dam it 
die A rt der anzuwendenden K unstm ittel bestimm t.

Den bequemen Besuch vieler auch abgelegener S tädte und 
Landschaften erm öglichte ich mir dadurch, daß ich, w enigstens 
in Italien und Sizilien, den w eitaus größten Teil der Reise m it dem 
F ahrrade zurücklegte. Der Reiseweg w ar im großen und 
ganzen folgender: München, Verona, M antua, Vicenza, Venedig, 
Padua, F erarra , Ravenna, die via Em ilia hinauf nach Bologna 
und w eiter bis Piacenza, dann quer durch die lombardische 
Ebene über Cremona an den Gardasee, an den Seen entlang 
nach Ivrea, von dort Abstecher nach Aosta, zurück nach Turin 
und dann über Casale M onferrato nach Mailand. Von Pavia 
auf der alten von Schinkel präch tig  geschilderten Roncostraße 
nach Genua, an der R iviera entlang nach C arrara, P isa, Lucca, 
P isto ja  und Florenz. Von Florenz nach San Gimignano, durch 
das Hochland nach V olterra und Siena. Nach kurzem Auf
enthalte bei den Mönchen von Monte Oliveto an den Trasi- 
inenischen See bei Cortona, hierauf nach Arezzo, über die 
Apenninenpässe nach U rbino; von Pesaro  aus an der K üste der 
A dria entlang bis Ancona, bei Loreto wieder hinauf ins Ge
birge und nach Gubbio und über den Tiber fort nach Perugia. 
Im Dezember nach Chiusi, Montepulciano und P ienza; durch 
schrecklich ödes Land auf der uralten  Röm erstaße nach Radi- 
cofani, Aquapendente und Bolsena und schließlich von Orvieto 
nach Rom in die W interquartiere. Im F rü h jah r nach kurzem 
Ausflug in die Castelli romani durch E tru rien  nach Viterbo, 
Corneto Tarquinia, Toscanella, Montefiascone, zum zweiten Male 
nach Orvieto, w eiter über die Gebirge nach Todi und zu den 
schimmernden S tädten  am Rande der umbrischen Ebene: nach 
A ssisi, Foligno, Spoleto. An den W asserfällen der Marmore 
aufw ärts dem Laufe des Velino entgegen nach Aquila, über die 
verschneiten Abbruzzen nach Celano durch die wilde Sagittario- 
schlucht nach Sulmona und schließlich bei Monte Cassino in 
die weite staubige Ebene Campaniens.

Von Capua nach C aserta und Benevent, bei Salerno an den 
Golf, die K üstenstraße entlang nach Ravello und Amalfi, über 
die Berge der Halbinsel fort mich S orren t und dann nach 
Neapel und Pompeji. Im Ju n i gings hinüber nach Palerm o 
und w eiter ziemlich genau auf den Spuren Schinkels und 
Goethes durch Sizilien: Segosta, E ryx, Trapani, Selinunt,
G irgenti, Castrogiovanni, Palazzuolo-Acrelde, Syrakus, Catania, 
Taormina, Messina, Cefalü, Palerm o. Dann noch einmal zurück 
nach Neapel und P ästum  und, da ein Besuch Apuliens der 
Choleraepidemie wegen n icht möglich war, zu Schiff an den
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Abb. 225. V enedig . P ia zza  v o r  d e r S c u o la  di San  M arco. W iedergabe ein er  farb igen  S k izze  von  Bruno K uhlow

K üsten Siziliens entlang, nach K reta und A then. D a der U r
laub zu Ende ging, konnte ich in M ittelgrieehenland nur noch 
Delphi und Eleusis, und auf dem Peloponnes Olympia, Messenien, 
Epidaurus, Tiryns, A rgos, Mykenai und K orinth sehen und 
m ußte dann über Sm yrna und Konstantinopel nach W ien und 
in die H eim at zurück.

Es is t  hier n icht der O rt und Raum, ausführlich zu en t
wickeln, inwieweit ich auf dieser Reise die eingangs entwickelten 
Ziele erreicht habe; wie aus dem Zusam m enklang der W irkungs
m ittel auf dio D reiheit: Auge, V ernunft und Phantasie  die E in
heit der künstlerischen W irkung beruht und welches diese 
W irkungsm ittel selbst sind; wie in der M onum entalarchitektur 
das Prinzip in großartigor Klarheit, und Einfachheit herrscht, 
wie es sich in der Festdekoration in seinen ursprünglichen 
naturalistischen W urzeln entschleiert und wie auch in be
sonderen Aufgaben, wenn z. B. bei Brunnendekorationen durch 
H in zu tritt des dynamischen Elem ents des W assers und des 
verm ittelnden Gliedes der P lastik  der Reichtum der Motive 
alle Fesseln zu sprengen scheint, seine H errschaft die Fülle 
der D etails zu ruh iger E rscheinung zusammengreift. — Das 
aufgesammelte zeichnerische M aterial lege ich in der A usstellung 
den Kollogen vor; von den wissenschaftlichen Studien wird an 
än d e rn  O rt einiges m itgeteilt werden.

Vielleicht findet sich auch später noch Gelegenheit, von 
dem, was der Kodak erschnappt hat, das eine oder andere im 
Verein zu zeigen und aus den Tagebüchern einige M itteilungen 
zu machen.

Zum Schlüsse noch einige W orte zu den ausgestellten 
Zeichnungen:

W ährend der Reise kam es m ir n icht darauf an, einige 
wenige scheinbar abgeschlossene A rbeiten zu liefern oder in 
mehr oder weniger geistreichen Skizzen eine A rt zeichnerischen 
Tagebuchs zu führen, als vielmehr darauf, m öglichst viel A n
regungen und M aterial beizubringen, auf Grund dessen die Reise 
noch auf Ja h re  hinaus Stoff zu künstlerischer und w issenschaft
licher A rbeit liefern soll.

Aus ähnlichen Ueberlegungen erk lä rt sich das Fehlen von 
m aßstäblichen Aufnahmen in meinen Mappen.

Ich habe absichtlich vermieden, meine Zeit m it lang
wierigen A rbeiten zu verlieren, die schließlich schon soundso 
oft von ändern gem acht und veröffentlicht worden sind. Ich 
habe es vorgezogen, an O rt und Stelle nur den E indruck mög
lichst getreu festzuhalten. D er Vergleich der in der Erinnerung 
und auf dem Papier festgelogten W irkungsform  m it den durch 
Photographie und Aufnahmen ste ts  zugänglichen W iedergaben

der Daseinsformen is t immer möglich und wird s te ts  von neuem 
lehrreich sein. D a für die Erscheinung die Farbe eine H aup t
rolle spielt und gerade diese durch keine Reproduktion 
wiedergegeben werden kann, so konnte ich n icht umhin, den 
größten Teil meiner A rbeiten farbig auszuführen.

Bei den Skizzen handelt es sieh darum, das W esentliche 
möglichst prägnant wiedorzugeben, deshalb muß die darstellende 
Technik sich dem Gegenstand anpassen. F ü r D arstellung der 
Komposition genügt die K onturzeichnung, sei es als flüchtige 
F eder-oder Bleiskizze, z. B S c u t a r i ,  Landungsplatz, V i t e r b o , 
K reuzgang in Mad. dolla Quercia oder als sorgfältigere Zeich
nung, z. B. F l o r e n z ,  Vorhalle der Capella P azzi; für das S tu 
dium der Form  kann die D arstellung der Beleuchtung nicht 
entbehrt werden, und da habe ich m it Vorliebe nach dem M uster 
a lte r  Handzeichnungen eintönig getuschte Federsbizzen gem acht, 
z. B. L o r e t o ,  Taufbecken im Dom; das S tudium  der Gesam t
erscheinung verlangt dio Farbe, und zwar habe ich für flüchtigere 
Skizzen das Aquarell, z. B. A th e n ,  D etail der Korenhalle am 
Erechtlieion (Abb. 223), für genauere Studien aber die Tempera- 
teebnik, als besonders bequem und gerade für architektonische 
Dekorationen, z. B. P o m p e j i ,  M ännerapodyterium  in don Nati- 
aner Therm en und landschaftliche Lufteffekte, z. B. G i r g e n t i ,  
A ussicht vom Heratempel, G e n u a , G arten im Pal. Doria (Abb. 224), 
als besonders geeignet gern angewandt. F ü r sehr eingehend 
und sorgfältig  zu studierende Objekte m ußten die verschiedenen 
Techniken verein ig t w erden: A uf eine perspektivisch sorgfältig 
hergestellte, z. T. m it der Feder präzisierte Zeichnung folgte 
ein die Beleuchtungseffekte und Form gebung festhaltende U nter
malung m eist m it b rauner oder grauer Tusche, worüber dann 
die Eigenfarben gelegt wurden, auf die schließlich die abtönenden 
Lasuren und dekorierenden D etails gesetz t werden konnten, 
P e r u g i a ,  W and im Cambio, M a i la n d ,  In  der Portinarikapelle 
bei S. Eustorgio. Selbstverständlich war es dabei, daß die 
in den theoretischen Studien gefundenen Gesetze der Komposition 
bei den größeren Studien praktisch erprobt w'urden, und zw ar 
immer m it R ücksicht darauf, einen der Erscheinungsform  mög
lichst kongruenten Eindruck zu erzielen, was sich bekanntlich 
durch s ta rres F esthalten  au nur geom etrisch-perspektivischen 
Gesetzen n icht ermöglichen läß t; V e n e d ig ,  P la tz  vor der 
Scuola di San Marco (Abb. 225).

Im  vorstehenden habe ich den Zweck der Reise angegeben 
und die M ittel dargelegt, die ich angew andt habe, um meinem 
Ziele näherzukommen. Den L esern  und den Besuchern der 
A usstellung bleibt es überlassen, zuzuseheu, inwieweit ein 
ähnliches Vorgehen für sie förderlich sein kann.
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Eine Tränkungsanstalt für Nutzhölzer
Vom Geheimen Regierungsrat

Die R echtsprechung in den neuerdings berüchtig t gewor
denen Schwammprozessen is t  von J a h r  zu J a h r  schwankender 
geworden; an Stelle der erhofften B eruhigung t r i t t  U nge
wißheit.

Viele -wagen kaum  noch ein H aus zu verkaufen, aus Sorge, 
daß ihnen vom gew innlustigen K äufer h in terher ein Prozeß 
wegen angeblichen M inderwerts oder gar wegen dolosen Ver- 
schweigens einer vielleicht nach bestem W issen vorgenommenen 
R eparatur angehängt wird, ein Prozeß, durch welchen der V er
käufer in Gefahr gerät, das verkaufte H aus zuriicknehmon zu 
müssen und dabei den gezahlten Stempel ganz oder teilweise 
einzubüßen, oder einen oft nach Zehntausenden von M ark be
rechneten M inderwert horauszuzahlen.

Um dem E ntstehen  von Schwammbildungen am Holzwerk 
des H auses entgegenzutreten, werden die wunderlichsten V or
schläge gem acht; so wird sogar die A nw endung physikalischer 
U ntersuchungen auf der B austelle in  V orschlag gebracht, um 
den Grad der Feuchtigkeit in don Räumen des Neubaues (nicht 
nur in der Luft, sondern auch im M auerwerk und dessen Fugen, 
in dem Lehm oder der Koksasche der Zwischendecken), vor 
W eiterführung und A neinanderreihung der einzelnen A rbeiten 
schrittw eise bis zur Vollendung des Neubaus (nicht nach dem 
persönlichen Empfinden, sondern m ittels entsprechender Appa
rate ) zu prüfen und dauernd zu überwachen. Dabei soll auch 
alles in den Bau gebrachte Holz auf das äußerliche und in n e r 
l ic h e  Vorhandensein von Schwammsporen hin un tersucht 
w erdon! ?

Die U m setzung dieses Gedankens in dio T at wird jedoch 
kaum durchzuführen sein, weil eine solche U ntersuchung eine 
V erzögerung der Bauvollendung um W ochen und Monate her
beiführen würde. E s dürfte auch n ich t möglich sein, einen 
Balken in  a l le n  T e i le n  derartig  zu untersuchen, daß man ihn 
als „frei von Schwam m sporen“ erklären kann.

Bei dioser Sachlage is t  es dringend zu wünschen, ein w irk
lich brauchbares und bew ährtes Mittol zu finden, um dio 
Schwammbildung im H ause zu verhüten und so auch die schwie
rigen und für den B eteiligten so ungewissen Schwammprozesse 
ganz aus der W elt zu schaffen. Dieses M ittel is t  dadurch ge
geben, daß nu r noch s t e r i l e s  u n d  s c h w a m m s ic h e r  g e 
t r ä n k t e s  H o lz  in A nw endung gebracht wird, wie dies neben 
der B enutzung sonstiger einfacher, erprobter Bauvorschriften 
vom V erfasser schon w iederholt empfohlen worden ist.

Das Tränken der Eisenbahnschwellen bietet hier ein aus
gezeichnetes Vorbild. Vor wenigen Jahrzehnten  wurden noch 
ungetränkte Schwellen verwendet, welche nach einer kurzen 
Reihe von Jah ren  durch Schwamm bildung zerstö rt und infolge
dessen aus den Gleisen ausgew echselt werden mußten. H eute ; 
wird keine Schwelle m ehr ungetränk t verleg t und dadurch is t 
erreicht worden, daß das Holz n ich t nur neben dem Eisen seine 
Stelle behauptet, sondern neben demselben mehr und mehr an 
Terrain gewinnt. Dabei findet das Tränken der Schwellen n icht 
etwa an zahllosen Stellen des Landes oder wohl g a r auf jedem 
größeren Bahnhof, vielmehr nu r an ganz vereinzelten O rten s ta tt, 
und die getränkten  Schwellen werden oft viele H underte von 
Kilometern weit transportiert.

Die T ränkung des Holzes für Hochbauzwecke g es ta lte t sich 
w esentlich einfacher, und es bleibt zu hoffen, daß in Z ukunft 
jede m ittlere S tad t einen oder mehrere fahrbare Im prägnier
apparate besitzt, welche die A rbeit des T ränkens auf den Plätzen 
der einzelnen Zimm ormeister verrichten können.

A us diesen Gründen is t  es gewiß eine erfreuliche Tatsache, 
daß endlich m it der A ufstellung eines solchen A pparates in 
B erlin seitens der bekannten F irm a „R ütgersw erke-A ktiengesell
schaft“ durch die für dieses Sondergebiet gebildete „Bauholz- 
K onservierung G. m. b. H .“ *) der A nfang gem acht wurde.

Man beabsichtigt zunächst die A usbreitung und E inführung 
dieses V erfahrens in Groß-Berlin und will, sobald dasselbe, wfie 
m it S icherheit zu erw arten ist, weitergehend Boden faßt, zur 
H erstellung transportab ler A pparate schreiten. Jedenfalls dürfte 
es von allgemeinem In teresse sein, die E inrichtung einer solchen 
A nlage und das beim Tränken angewandte Verfahren näher 
kennen zu lernen.

*) B ureau  im R ü tgersliau se , B erlin , L U tzo w str .33/36, A rb e itsp la tzL ich ten b erg , 
Frank fu rter C hau ssee 39/40.

Professor E. Dietrich in Berlin
Ein w eiterer V orteil dieses V erfahrens besteh t darin, daß 

nur geruchlose und unverbrennliche Tränkstoffe verwendet 
werdon, und daß durch das Tränken des Holzes m ittels geeig
neter Lösungen neben der Sicherung gegen Schwammbildung 
noch eine Sicherung gegen Entflam m barkeit des Holzes erreicht 
wird, so daß zu hoffen ist, daß insbesondere die in le tzter Zeit 
grassierenden D achstuhlbrände eingeschränkt werden können.

Die Gesellschaft is t ihres Erfolgos so sicher, daß sio sogar 
G a r a n t i e  gegen das A uftre ten  von Schwamm bei Anwendung 
des von ih r getränk ten  Holzes übernim m t und dies sogar bei 
Neubeuten für diejenige Reihe von Jahren , in welchen man e r
fahrungsgem äß m it dem Verfall des Holzes durch den einen 
oder ändern der bekannten holzzerstörenden P ilze rechnet.

Durch am tliche Veröffentlichung im letzten H efte der im 
A rbeitsm inisterium  herausgegebenen„H ausschw am m forschungen“ 
is t  inzwischen noch festgeste llt worden, daß künstlich gezüch
tete, frisch wuchernde Hausschwam m bildung in getränk tes Holz, 
welches für dio V ersuche von den R ütgersw erken zur Verfügung 
gestellt worden war, weder einzudringen, noch das Holz zu zer
stören vermochte, obgleich solche Versuche in besonders feuch
tem und künstlich  erwärm tem  Raumo angostellt zu worden 
pflegen. Das Holz w urde von dem M ycel nur „bewachsen“, wie 

| auch eine G lasplatte oder ein S tein bewachsen worden wäre. — 
E s is t  demnach bei V erwendung ste riler und g e trän k ter Hölzer 
die Bildung von Schwammherden ausgeschlossen.

Das gleiche günstige R esu lta t ergaben auch ausgedehnte 
Versuche, die in K ohlenbergwerken während eines Zeitraum s 
von mehr als sechs Jah ren  angeste llt wurden und die B rauch
barke it des empfohlenen Bauholzkonservierungsverfahrens auf 
das deutlichste erwiesen haben. Diese R esultate sind um so 

| beachtensw erter, als m an Kohlengruben direk t als künstliche 
! Fäulniskeller ansprechen kann, indem hier alles n ich t ent

sprechend behandelte Holz bereits nach sechs M onaten durch 
Fäuln is abgängig wird. Außerdem sind die in diesen B erg
w erken den V erfall des Holzes bewirkenden P ilzarten  im großen 

: und ganzen dieselben, m it denen man bei der Z erstörung des 
Holzes im Hochbau zu rechnen hat.

Die Vorteile des neuen V erfahrens bestehen (im Gegensatz 
zur W irkung  eines bloßen A nstrichs des Holzes m it antisep- 
tischon M itteln) in seiner durchgreifenden und dauernden
W irkung, ohne daß die Kosten des Holzes, wie nachstehend 
dargelegt wird, eine wesentliche Erhöhung erfahren.

B e s c h r e ib u n g  d e s  I m p r ä g n ie r v e r f a h r e n s .  Die zur 
A usführung des Verfahrens dienende A pparatu r besteht aus
einem zirka 17 m langen Im prägnierkessel m it einem D urch
m esser von 2 m und einem F assungsraum  von zirka 50 cbm. 
In  demselben können gleichzeitig etwa 25 cbm Holz im prägniert 
werden. Neben dem Im prägnierkessel is t  etwas erhöht der so
genannte A rbeitskessel von zirka 10 m Länge und 2,3 m D urch
messer aufgestellt, welcher etwa je  40 cbm F lüssigkeit fassen 
kann und m it R ühr- und W arnvorrich tungen  ausgerüste t ist. 
In diesem sogenannten A rbeitskessel werden die zur H erbei
führung des Schwamm- resp. Feuerschutzes notwendigen Im 
prägnierstoffe zur Auflösung gebracht. D er Fassungsraum  des 
A rbeitskessels kann deshalb kleiner sein, weil dio im Im prägnier
kessel befindlichen Hölzer an sieh Raum fortnehmen, so daß der
Im prägnierkessel gleichwohl während der A rbeit ganz m it
F lüssigkeit gefüllt ist.

Der zum Betriebe der Rühr- und W ärm vorrichtungen not
wendige Dampf wird in  einem Wölfischen Heißdampflokomobil- 
kessel von 22 qm Heizfläche erzeugt, der m it einem D ruck von 
10 Atm. betriebon wird. M ittels der Lokomobilmaschine worden 
gleichzeitig die zur A usführung des Im prägnierverfahrens ge
brauchten Luft- und Flüssigkeitspum pen betätig t. Außerdem 
sind noch die üblichen K ontrollapparate, wieM ano- und V akuum 
m eter, sowie Ferntherm om eter, vorhanden, die den die A nlage 
bedienenden M aschinisten jederzeit in den S tand setzen, gleich
zeitig  die in den E inzelapparaten herrschenden Zustände zu kon
trollieren.

Das zu tränkende Holz wird auf kleinen eisernen, der Form 
des Kessels angepaßten, auf Gleisen laufenden W agen verladen 
und diese W agen werden in den Im prägnierkessel eingefahren, 
welcher ebenfalls m it einem passenden Schienengleise ausge
rü s te t ist. H ierauf wird der Im prägnierzylinder luftd icht ver-
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Abb. 220

Im prägnierzylinder resp. in das 
Holz eingepreßt werden. D ieser 
D ruck w ird m indestens 1 bis 
2 S tunden unterhalten.

H ierauf w irddielm prägnier- 
flüssigkeit aus dem Im prägnier
zylinder in  den A rbeitskessel 
zurückgedrilcktjJ und dann je  
nach B edarf im Im prägnier
zylinder [ein aberm aliges V a
kuum  erzeugt, um nach Mög
lichkeit überflüssige F lüssig 
keit am und im Holze, welche 
auch das A btrocknen der 
Hölzer unnötig  verzögern w ür
de, zu entfernen. Nach dem 
O effnen' des Im prägnierzylin
ders wird das Holz dann 
ausgefabren und je  nach Be
darf sofort an die V erbrauchs
stelle geführt oder zur A us
trocknung und spätem  V er
wendung aufgestapelt.

schlossen und in ihm ein V a
kuum von zirka 65 cm Queck
silbersäule erzeugt, welches 
mindestens 30 M inuten auf 
dieser Höhe unterhalten  bleibt, 
um die in dem Holzinnern be
findliche L u ft herauszusaugen. 
Nach Oeffnen der V erbindungs
leitung zwischen Im prägnier- 
zylindor und A rbeitskessel t r i t t  
dann die auf zirka 65° vorge- 
w ärm telm prägnierfiüssigkeit in 
den Im prägnierzylinder bis zur 
vollständigen F ü llung  ein und 
hierdurch erfolgt schon eine par
tielle S ättigung  des Holzes m it 
der Im prägnierflüssigkeit. Die 
vollständige S ättigung  des 
Holzes wird schließlich da
durch herbeigeführt, daß m ittels 
einer F lüssigkeitspum pe weitere 
F lüssigkeitsm engen bis zu einem 
Drucke von 7 A tm . in den

•S fc l .

Abb. 227
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Bei dom geschilderten Im prägnierverfahren nimm t ein 
K ubikm eter Kiefernholz zirka 300 bis 400 kg F lüssigkeit auf, 
welche bei dem anschließenden entsprechenden A ustrocknungs- 
verfahron ihre wirksamen Stoffe im Holz ablagern. Durch A n
bohren und Anschneiden läß t sich le ich t feststellen, daß alle 
durchtränkbaren, der F äuln is ausgesetzten  Teile des Holzes von 
der Im prägnierllüssigkeit erfüllt sind.

Ein vorhandener R egistrierapparat verzeichnet genau die sich 
im Im prägnierungszylinder abspielenden V orgänge; durch V er
wiegen des Holzes vor und nach der Im prägnierung läß t sich 
außerdem leicht eine weitergehende K ontrolle über dio ver
brauchte Menge Im prägnierllüssigkeit herbeiführen und so 
werden dio Vorgänge aktenm äßig festgelegt. Jedem  B esteller 
s teh t es außerdem frei, den ganzen V organg durch seine V er
tre te r überwachen zu lassen.

Bei H erstellung fahrbarer T ränkuugsanstalten  is t eine Z er
legung des 17 m-Kossels in zwei H älften von je  8 —9 m Länge 
in A ussicht genom m en, welche auf besonderen R andunter
gestellen fahrbar gem acht werden.

Sonnabend, 20. April 1912

Abgesehen von besonderen Bestellungen werden in der Regel 
folgende gebräuchliche H olzstärken g e trän k t werden, deren A n
wendung durch einen M inisterialerlaß neuerdings für S ta a ts 
bauten  besonders empfohlen worden is t:

10/10 10/13 13/13 13/16 13/18
13/24 13/26 21/24 21/26.

Die beste Sache verliert aber schließlich an B edeutung, wenn 
ihre E inführung zu kostspielig wird. Man kann dies von dem 
vorliegenden V erfahren nach den M itteilungen der Gesellschaft 
n icht sagen, wenn sich bei einem regulären fünfstöckigen B er
liner W ohnliauso die pro 1 qm berechneten Baukosten nur um 
2 l /s bis 3 %  steigern. D ieser goringo M ehraufwand wird reich
lich durch die S icherheit aufgewogen, n icht in einen in seinem 
Ergebnis unabsehbaren Schwammprozeß verw ickelt zu werden 
oder einen Brandschaden zu erleiden, bei welchem auch dio 
beste V ersicherung niemals volle Deckung gew ährt und wobei 
fü r eintretendo M ietsvorlusto überhaupt kein E rsatz geleistet 
wird.

Der Wettbewerb zum Neubau eines Königlichen Opernhauses in Berlin
B e r ic h t  über die H a u p t v e r s a m m l u n g  des  A r c h i t e k t e n - V e r e i n s  zu B er l in  am 1. Apri l  1912

(F o r tse tz u n g  au s N r. 15, S e ite  14‘2)

B e s p r e c h u n g  im A n s c h l u ß  an den e i n l e i t e n d e n  B e r i c h t  des  R e g i e r u n g s b a u m e i s t e r s  a. D. ©r.s^uß.  S ie d le r

V o r s i t z e n d e r  H e r r  S t a d t b a u r a t  a. D. T h e o d o r  K ö h n : 
M. H. Sie haben durch Ihren  lauten Beifall bereits ausgedrückt, wie 
sehr Sie das in teressiert hat, was uns H err Siedler heute vor
getragen hat. Ich möchte auch m einerseits ihm den verbindlichsten 
D ank des V orstandes aussprechen für seine ausführlichen, lich t
vollen und interessanten  Ausführungen.

H e r r  R e g i e r u n g s r a t  B lu n e k :  M. H. W enn ich mich hier 
zum W orte melde, so geschieht es nicht, um in eine Besprechung 
des V ortrags cinzutreten, donn ich kann sagen, daß ich m it dem 
Vorredner, von ganz nebensächlichen P unkten  abgesehen, völlig 
übereinstimme. Ich will nur auf eine A eußerung des H errn 
V ortragenden etwas näher eingehen. E r m einte, daß er sich 
zunächst m it seinem U rteile  vereinsam t gefühlt habe m it A us
nahme weniger Stimmen in der Tagespresse. Ich möchte ihm 
daraufhin m itteilen, daß sich unabhängig von ihm, schon an 
ändern O rten A rchitekten  gefunden haben, die sich in gleichem 
Sinne wie er äußerten, wenn auch darüber nichts in die Presse 
gelaugt ist. Nach den Zeitungsberichten wurde im Verein für 
deutsches K unstgew erbe eine Resolution angenommen, welche 
zu den bisherigen W ettbew erben einen öffentlichen W ettbew erb 
verlangt. Ich möchte m itteilen — was n icht in den Zeitungen 
stand — , daß die Annahm e dieser Resolution heftigen W iderspruch 
vou einer Reihe von A rchitekten  erfuhr. A uch is t vielleicht 
n ich t überflüssig zu erwähnen, daß die Versam m lung sehr schwach 
besucht war, und daß ein großer Teil der Anwesenden aus Laien, 
darunter viele Damen, bestand, die auch zum Teil m itgestim m t 
haben. Das ganze Verfahren h a t etw a einem Dutzend H erren 
V eranlassung gegeben, aus dem Verein für deutsches K unstgewerbe 
auszutreten. Der H err V ortragende m ag hieraus entnehmen, daß 
er doch nicht so einsam gestanden hat, wie er annahm.

H e r r  M a g i s t r a t s b a u r a t  N i tz e :  M. H. D er H err V or
redner h a t eine A eußerung des Vereins für deutsches K unst
gewerbe m itgete ilt und h a t erk lärt, daß dem Verein außer den 
Fachm ännern noch viele andere M itglieder angehören. Die Fach
w elt halte ich für berufen, sich darüber zu äußern; dem N icht
fachmann aber möchte ich das Recht, über derartige F ragen 
abzustimmen und hieraus M ehrheitsbeschlüsse zu erzielen, ab
sprechen, solange die Vereine in der M ehrzahl aus N ichtfach
leuten bestehen, vielmehr aus ändern H erren und Damen ohne 
eigentliche Meinung, die sich natürlich  von dem V orstand oder 
gew andten Rednern beeinflussen lassen. Solche Vereine haben 
aber Resolutionen gefaßt und an den L and tag  geschickt, um 
ihn ih rerseits zu beeinflussen. Ich halte es für dringend no t
wendig, daß auch der B erliner A rchitekten-V erein, der durch 
seine B edeutung und sein A nsehen sowie durch seine große 
M itgliederzahl wohl berufen ist, eine maßgebende M einung 
abzugeben, sich hierzu äußert. Ich glaube wohl, daß die A n

sich t des A rchitekten-V ereins einen gew ichtigen Eindruck bei 
dem L andtage machen wird. Ich habe m ir erlaubt, eine Re
solution aufzustellen und möchte Sie bitten , dieser Resolution 
zuzustimmen. Sie lau te t:

„Die heutige Versam m lung schließt sich den A usführungen 
des Referenten Dr. Siedler an und g ib t der U eberzeugung A us
druck, daß das zur Gewinnung von V orentw ürfen für den Neu
bau des Kgl. Opernhauses eingeschlagene Verfahren zu einem 
bis je tz t durchaus brauchbaren Ergebnis geführt h a t .“

Ich b itte  Sie, zu dieser Resolution S tellung zu nehmen.

V o r s i t z e n d e r :  M. H. Es is t  vorgeschlagen worden, daß 
der Verein zu dem V ortrage des H errn  Siedler und zu der Re
solution, die H err Nitze soeben verlesen hat, heute S tellung 
nimmt. Ich möchto fragen, ob jem and das W ort wünscht.

H e r r  B a u r a t  O c h s : M. H., die F rage, die uns in der vor
geschlagenen Resolution vorgelegt ist, is t doch von großer Be
deutung. W enn w ir als A rchitek ten-V erein  zu Berlin für uns 
in A uspruch nehmen, im deutschen Vaterlande der erste  bau
künstlerische Verein zu sein, dessen U rteil spezielles Gewicht 
beizumessen ist, dann m üßten wir doch m it unserm U rte il recht 
vorsichtig  sein. Denn wenn w ir sagen: W ir halten das E r
gebnis des vorliegenden W ettbew erbs zur A usführung für 
brauchbar, so wird mau uns doch fragen: B itte , nennt uns 
dieses brauchbare R esultat. M it ändern W orten : W ir müßten 
uns in diesem Falle entscheiden, welches P ro jek t w ir für das 
beste und zur A usführung reife erklären wollen; und da scheint 
es m ir doch zweifelhaft zu sein, ob Sie die A bsicht haben, sich 
nach dieser R ichtung hin hier heute festlegen zu wollen.

Ich muß ganz offen sagen, daß mich keines von den vor
liegenden P rojekten ganz befriedigt hat. Ich habe auch durch 
die W orte des H errn  V ortragenden dieselbe Meinung hindurch
klingen hören. Denn wenn er sagte: Es is t  ja  noch keiu P ro 
je k t so ausgeführt, wie es im V orentw urf geplant gewesen ist, 
so scheint m ir das eine wenn auch milde, so doch n ich t miß
verständliche K ritik  an dem von ihm sonst befürworteten 
Grubesehen E ntw urf zu bedeuten. Jedenfalls g ib t er dam it der 
E rw artung  A usdruck, daß m it dem Grubeschen V orentw urf 
noch n icht das letzte W ort gesprochen ist. Ich meine, daß 
auch für den Verein n icht die M öglichkeit vorliegt, heuto 
einen der Entw ürfe als endgültige Lösung zu bezeichnen.

Ich möchte aber noch auf einen ändern P u n k t hinweisen, 
den der H err V ortragende andeutete. E r  h a t auf die ganz 
außerordentlichen Abmessungen des Königsplatzes hingewiesen. 
W ährend der P etersplatz 265 m Durchm esser hat, h a t der 
K önigsplatz eine Länge von 400 m. M. H., wenn wir den Königs
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platz betreten  und vom Reichstagsgebäudo den Blick nach der 
Stelle richten, wo das Opernhaus seine Stolle finden soll, so 
w irk t dieser ungeheure P la tz  gar n icht mehr als P latz, sondern 
mit seiner Bepflanzung wie ein schlecht angewachsener Park. 
Jede T otalw irkung geh t verloren. Und wenn m an an einem 
derartigen P latze dem W ettbew erbe die Program m bedingung zu
grunde geleg t hat, daß keine Stufen zu der Fassade hinauf
führen dürfen, so bin ich der Meinung, daß das Gebäude bei 
den kolossalen Platzabm essungen versinken muß. Alles das 
muß uns veranlassen, vorsichtig  zu sein. Ich beantrage, von 
der Resolution des H errn  Nitze A bstand zu nehmen.

V o r s i t z e n d e r :  M. H., H err Dr. Siedler ha t drei R icht
linien aufgestellt. Ich möchte fragen, ob er diese als A n trag  
betrach te t wissen will, zu der der Verein sich äußern soll?

H e r r  R o g i e r u n g s b a u i n e i s t e r  a. D. © r .« 3 n g . S ie d le r :  
Ich habe bei der A ufsetzung dieser drei Sätze an den Gang der 
Besprechung gedacht, ich wollte sie zur D iskussion stellen.

Ich muß erklären , daß die Resolution, die H err Nitze 
vorgeschlagen hat, n icht ganz den Ton angeschlagen hat, den 
ich darin haben möchte. Ich möchte sie so fassen, daß der 
W ettbewerb noch keinen unm ittelbar zur A usführung reifen 
E ntw urf gebracht, daß er aber eine gesunde Grundlage für 
die woitero B earbeitung der F rage geschaffen hat, daß aber 
auf dieser Grundlage sich nu r dann ein vollendetes K unstw erk 
wird aufbauen lassen, wenn die W eiterbearbeitung und A us
führung n ich t der V erw altung als solcher, sondern dem K ünstler 
un ter eigner künstlerischer V erantw ortung übertragen wird. 
Ich möchte vermeiden, daß die V erw altung als solche die V er
an tw ortung übernim m t und die A rbeit H erren überträg t, die 
man künstlerisch n icht zur V erantw ortung ziehen kann. Meine 
Resolution is t weniger im Sinne der V erw altung, wie die 
Resolution des H errn  Nitze. Ich würde vorschlagen, den M ittel
weg einzuschlagen, der in meinen drei Sätzen geboton ist. Es 
wird dann vielleicht auch möglich sein, die Stimmen zu gewinnen, 
die gegen eine Resolution überhaupt lau t wurden.

H e r r  M a g i s t r a t s b a u r a t  N i tz e :  Ich möchte meine
Resolution auf den ersten Satz beschränken.

V o r s i t z e n d e r :  H err N itze sag t also n u r: „D ie  h e u t ig e  
V e r s a m m lu n g  s c h l i e ß t  s ic h  d en  A u s f ü h r u n g e n  des 
H e r r n  Dr. S ie d le r  a n . “

W ir müssen also über die Siedlerschen Richtlinien als Re
solution beraten und abstimmen.

H e r r  S t a d t b a u m e i s t e r ,  R e g i e r u n g s b a u m e i s t e r  a. D. 
L ic h th o r n :  Ich halte es für notwendig, bevor w ir uns für die 
vorgeschlagene Resolution entscheiden, daß w ir uns über den 
Sinn des dritten  Satzes k lar werden. E s is t da nur von „dem 
K ünstle r“ die Rede. Ich meine, wenn w ir eine solche Resolution 
vor die Oeffentlicbkeit bringen, dann wird die Oeffentlichkeit 
fragen: W er is t m it „dem K ünstler“ gem eint? Nachdem der 
H err Referent in seinen A usführungen auf H errn Grube abge
kommen ist, könnte die etwas unbestim m te Fassung  des dritten 
Satzes so gedeutet werden, als habe sich der A rchitekten-V erein 
schon für den Grubeschen E ntw urf entschieden.

H err © r .= 3 n g . S ie d le r :  Ich w ürde empfehlen, diese F rage 
nicht anzuschneiden. Ich meine, ob der Mann, der den A uftrag  
bekommt, Grube heißt oder nicht, das is t  ganz gleichgültig. 
Einen Namen w ürde ich grundsätzlich nicht nennen. W ir 
können wohl das V ertrauen zu den maßgebenden K reisen haben, 
daß sie den besten E ntw urf aus dem W ettbew erbe herausfinden.

H e r r  L i c h t h o r n :  Es w ar auch n ich t meine Absicht, den 
Namen in den Satz hineinzubringen; es m üßte vielm ehr ganz 
allgemein gesag t werden, daß, w en n  e in e r  d e r  v o r l ie g e n d e n  
E n tw ü r f e  g e w ä h l t  w ir d ,  dann dom  b e t r e f f e n d e n  K ü n s t l e r  ! 
volle Bewegungsfreiheit gew ährt werden soll usw.

H o r r  R e g ie r u n g s b a u m e i s t e r  a .D . E i s e le n :  Die Sache 
is t doch n ich t ganz so einfach, wenn wir den zweiten Satz von 
H errn Siedler annohmen. Denn dieser bau t sich doch auf seinem 
vorher gehaltenen V ortrag  auf, und in diesem h a t er doch 
Stellung für einen ganz bestim m ten Entw urf, für einen be
stim m ten Namen eingenommen. Ich moine, wenn dieser Satz 
zusammengehalten wird m it dem V ortrage, so sprich t er, wenn 
wir ihm zustimm en, aus, daß w ir auch dem V ortrag  in dieser I 
H insicht zustimmen, und ich weiß nicht, ob das wirklich die 
Meinung der Versam m lung ist.

H e r r  B a u r a t  S p in d le r :  Zu dem vorgeschlagonen W ort
laute der Resolution muß ich betonen, daß die Redo dos 
H errn  Dr. Siedler ihrem Inhalte  nach öffentlich bekannt werden 
wird. H err D r. Siedler is t in seinem V ortrage ganz entschieden 
auf H errn  Grube abgokommen und die Oeffentlichkeit w ird auf 
Grund der Resolution glauben, daß wir m it H errn  Siedler eben
falls auf H errn  Grube abgekommen wären. Ich halte deshalb

weil das doch n ich t allgemein der F all is t  — , die Resolution 
in dieser Form  für unrichtig.

H e r r  G e h e im e r  O b e r b a u r a t  S y m p h e r :  M. H., ich bitte 
um Entschuldigung, daß ich als Ingenieur hierzu auch etwas 
sage. Ich glaube, es muß, wie auch H err Dr. Siedler empfohlen 
hat, davon abgesehen werden, einon bestim m ten A rchitekten zu 
empfehlen. Derjenige aber, der gew ählt werden wird, soll volle 
F reiheit haben. W ir können heute n icht sagen, H errn L ittm anns 
E ntw urf is t der beste, oder H errn  Grubes E ntw urf is t  der beste, 
dazu bin ich w enigstens zurzeit n icht in der Lage. W enn wir 
eine derartige Empfehlung einer Person aussprechen würden, so 
könnte man uns denselben V orw urf machen, der ändern V er
einen gem acht ist, nämlich daß w ir über eine Sache u rte ilten , 
die wir n icht ganz übersähen. Im übrigen bin ich durchaus für 
die Resolution des H errn Dr. Siedler. Sie entspricht dem, was 
wir m. E. alle unterschreiben können.

V o r s i tz e n d e r :  M. H., der A rchitekten-V erein entsclieidot 
sich hier n icht für eine bestim m te Person, sondern er verlangt, 
daß einem K ünstler die Sache übertragen werde, und daß der 
K ünstler, der die Sache ausführt, frei ist. Ich werde es noch
mals vorlesen. (Geschiolit.) Das is t ganz allgemein und nicht 
auf eine bestimm te Person gem ünzt.

H e r r  A r c h i t e k t  B e i t s c h e r :  M. H .! Ich glaube, diese R e
solution würde einen S turm  der E n trü stung  in den Reihen der 
unabhängigen A rchitek ten  des ganzen D eutschen Reiches en t
fesseln. Denn diese ha t n icht nur un ter uns in dem A rchi
tekten-V erein zu Berlin so manchen Gegner, sondern zweifellos 
auch in den ausw ärtigen Lokalvcreinen. Ich befürchte, daß die 
W ichtigkeit dieser Angelegenheit von Ihnen weit un terschätz t 
wird. Sie möchten durch das Ansehen, welches unser Verein 
in der R eichshauptstadt und außerhalb derselben genießt, der 
Resolution einen N achdruck geben, die zu einer radikalen L ö
sung treiben soll. A nderseits möchten Sie diesen schwer
wiegenden S ch ritt wieder abschwächen. Eine endgültige Lösung 
dieser für den A rchitektenstand so überaus wichtigen F rage 
schaffen Sie hierdurch nicht. Der heutige V ortrag  h a t keine 
K lärung, insbesondere der künstlerischen Seite herbeigeführt. 
Ich möchte Sie bitten , reiflich zu überlegen, wie w eit Sie gehen 
dürfen, um der Sache zu nützen und diese um einen weiteren 
S chritt vorw ärts zu bringen.

H e r r  R e g ie r u n g s b a u m e i s t e r  H a n s  M e y e r : M .H.! Ueber 
die einzelnen P unk te des V ortrags herrsch t noch lange keine 
Einm ütigkeit. W enn ich ein Stenogram m  des V ortrags des 
H errn  D r. Siedler vor mir hä tte , so könnte ich in sehr vielen 
P unkten eine andere M einung äußern, zum Beispiel bin ich ganz 
anderer A nsicht über den künstlerischen W e rt des Entw urfs 
Grube als H err Siedler. Die V ersam m lung is t noch lange 
nicht über das Thema einer A nsicht, so daß es keinen Sinn 
hat, eine Resolution darüber zu fassen. Die V ersam m lung is t  
dabei, die Resolution, die von H errn  Siedler schon lau abgefaßt 
ist, noch lauer zu machen. Eine entschiedener gefaßte Reso
lution fand gar keine Gegenliebe. Ich bin der Meinung, daß 
wir eine Resolution gar n icht fassen können. Resolutionen 
sind dazu da, um einm ütigen Meinungen einer Versam m lung 
A usdruck zu geben. Deshalb stelle ich den A ntrag , heute 
überhaupt keine Resolution zu fassen und b itte  über diesen 
A n trag  als den weitergehenden zuerst abstimm en zu lassen.

H e r r  R e g ie r u n g s b a u f ü h r e r  © ip l  » 3 n g . S c h w a r tz :  
D er H err V orredner h a t eben gesagt, wenn er ein Stenogram m  
des V ortrags des H err Dr. Siedler zur Hand hätte , so würde 
er an manchen P unkten  einhaken. D araus allein geh t schon 
hervor, daß diese P unk te nur ganz unw esentliche sein können. 
W ir haben ja  aber g ar n icht vor, uns über die A usführungen 
des H errn  Dr. Siedler auszulassen, sondern über das Ergebnis 
des V ortrags, das sind die von H errn  D r. Siedler aufgestellten 
Leitsätze.

H e r r  R e g ie r u n g s b a u m e i s e r  B e r n h a r d  H o ffm a n n : 
Ich würde meinen, w ir könnten heute zu einer Resolution
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kommen. Unser Verein kann unmöglich einig sein m it den 
A usführungen der d ilettantischen Tageskritik . U nser V er
ein wird sich einig sein, daß die A rbeit sich in rich tiger Bahn 
befindet, daß die Aufgabe eines höfischen Opernhauses ganz 
besondere A nsprüche ste llt, die gegenw ärtig  eine öffentliche 
A usschreibung nicht angebracht erscheinen lassen. Ich glaube, 
w ir können doch eine Resolution fassen.

V o r s i t z e n d e r :  H err Meyer ha t den A ntrag  gestollt, 
keine Resolution zu fassen. Ich b itte  diejenigen Herron, welche 
wollen, daß keine Resolution gefaßt wird, die H and zu erheben. 
Ich bitte um die Gegenprobe. Das is t bei weitem die M ehrheit.

W ir kommen zur W eiterberatung über die Resolution.
H e r r  B ä u r a t  O c h s : Ich würde bitten, über jeden ein

zelnen P u n k t noch besonders die D iskussion zu eröffnen.
V o r s i t z e n d e r :  Dann, m. H., sind Sie dam it ein

verstanden, daß w ir die Besprechung nur über Satz 1 eröffnen.
Sio wünschen den Schuß der Diskussion. Ich bringe 

also den ersten A bsatz unserer Resolution zur Abstim mung. 
Das is t die M ehrheit. A bsatz 1, welcher lau te t:

„Das in der öffentlichen Presse ausgesprochene vernich
tende Urteil über das Ergebnis des Wettbewerbes kann als 
ein fachmännisch richtiges nicht anerkannt werden"', 
is t also angenommen.

Dann kommen wir zu A bsatz 2.
H e r r  R e g i e r u n g s b a u m e i s t e r  B o e r s e h m a n n :  Ich

linde, im zweiten P unk te der Resolution lieg t das H auptgew icht, 
nam entlich der Oeffentlichkeit gegenüber. Ih r  kommt es darauf 
an: Soll ein allgemeiner W ettbew erb gem acht werden oder 
n icht? D ieser P u n k t is t  in dor Resolution nicht genügend ge
klärt. A lle ändern Voreine, die sich gegen das Verfahren und 
gegen die P ro jek te ausgesprochen haben, haben klipp und klar 
gesagt: Es soll ein öffentlicher W ettbew erb gem acht werden. 
Ueber diesen P u n k t schweigt die Resolution. E s scheint mir 
aber n icht der geringste Grund vorzuliegen, weshalb wir unsere 
entgegengesetzte Meinung nicht ebenso unzweideutig, zum A us
druck bringen sollen, nachdem wir nun einmal wohl m it über
wältigender M ajorität auf dem Boden des bisherigen Vorfahrens 
zu stehen. Ich w ürde vorschlagen zu sagen: „Das Verfahren 
h a t zu einem Ergebnisse geführt, auf dem w eitergearbeitet 
werden kann. Von einem öffentlichen W ettbew erbe muß nun
mehr A bstand genommen worden.“

H e r r  B a u r a t  G ra o f: M. II., ich bitte, diesen Zusatz fort
zulassen. Sie werden es vielen in diesem Saale möglich machen, 
der Resolution zuzustimmen, wenn Sio ihn fortlassen. Es g ib t 
doch Leute, die anderer M einung sind.

H e r r  R e g i e r u n g s b a u m e i s t e r  B o e r s e h m a n n :  Ich
möchte aufrechterhalten, daß gesag t wird, von einem weiteren 
öffentlichen W ettbew erbe soll A bstand gonommen werden. Um 
aber ein E inverständnis zu erzielen, bin ich bereit, als Fassung 
nur die Einfügung der W orte „ o h n e  ö f f e n t l i c h e n  W e t t 
b e w e r b “ in den zweiten Satz der Resolution vorzuschlagen.

H e r r  P r o f e s s o r  S a c k u r :  Ich w ürde vorschlagen, zu 
sagen: D er Verein hält dafür, daß bei dem jetzigen Stande der 
A ngelegenheit von einem öffentlichen W ettbew erb eine Förde
rung  der Sache n icht m ehr zu erw arten ist.

H e r r  B a u r a t  S p in d le r :  M. H ., hiergegen muß ich pro
testieren. Es is t  doch eine etwas kühne B ehauptung, daß ein 
öffentlicher W ettbew erb eine Bauangelegenheit überhaupt n icht 
fördern könne. D am it erdrosselt man die W ettbew erbe. Ich 
w arne vor Annahm e dieses Vorschlags.

H e r r  G e h e im e r  O b e r b a u r a t  S y m p h e r :  Der W e rt is t 
darauf zu legen, daß bei dem jetzigen fortgeschrittenen Zu
stande der Entw ürfe ein öffentlicher W ettbew erb keinen beson
deren Erfolg mehr verspricht. Das zu beurteilen, glaube auch 
ich sachverständig zu sein.

V o r s i t z e n d e r :  D ann darf ich wohl darüber abstimmen 
lassen, ob w ir einen solchen Zusatz machen oder nicht. Ich b itte  
diejenigen H erren, welche gegen einen solchen Z usatz sind, die 
Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich b itte  um die Gegenprobe. 
(Geschieht.) Das is t die überwiegende M ohrheit. Es is t  also 
grundsätzlich  ein solcher Zusatz beschlossen.

H e r r  B a u r a t  O c h s : M. H., ich halte die P latzfrage für 
außerordentlich wichtig. Denn wenn wir je tz t erklären, der 
W ettbewerb h a t ein R esu lta t ergeben, dann haben wir auch zu 
der P latzfrage S tellung genommen. Ich stehe auf dem S tand
punkte, daß kein P la tz  so ungeeignet is t, wie der Königsplatz. 
Ein' O pernhaus, das, abgesehen vom Bühnenhaus, eine be
schränkte Höhe hat, w ird auf dem P latze  einen kümmerlichen 
Eindruck m achen, nam entlich, weil die Sockel fohlen. Ich 
würde sagen, daß un ter der V oraussetzung, daß dieser P latz  
gew ählt werden sollte, das Ergebnis des W ettbewerbs kein be
friedigendes gewesen ist. Soll die Siedlersche Resolution an
genommen werden, so möchte ich b itten , diesem Bedenken 
durch eine einschränkende Bem erkung A usdruck zu geben.

H e r r  P r o f e s s o r  S a c k u r :  Die P latzfrage is t doch ent
schieden, und es ist doch g a r  kein Zweifel mehr, daß das 
Theater dahinkommen soll.

H e r r  P r o f e s s o r  K lö p p e l :  W enn wir die P latzfrage auf
werfen, so wäre es, als ob wir n ich t in der W elt lebten. Ich 
b itte, don A ntrag  Ochs abzulehnon.

H e r r  R e g ie r u n g s -  u n d  B a u r a t  A d a m s : W ir sollen 
eine Resolution fassen über die Entw ürfe, n ich t über die Grund-- 
stückfrage, und zwar für den L and tag ; nie können wir aber 
diesem vorschlagen, G rundstückankäufe rückgängig zu machen, 
für die er in den vorjährigen E ta ts  M ittel bew illigt hat?

H e r r  P r o f e s s o r  S a c k u r :  Der P la tz  is t gekauft. Ich 
kann nicht verstehen, was eine Resolution für einen Sinn 
haben soll, in der auf die P latzfrage noch hingewieseu wird 
Das heißt doch die B asis für unsere F rage verschieben.

H e r r  B a u r a t  O c h s : M. H.! Ich möchte darauf aufm erk
sam machen, daß der Beschluß, den die H erren fassen wollen, 
doch sehr schwerwiegeud sein wird und möchte daher ver
mieden sehen, daß man die Sache übers Knie bricht. E r scheint 
der öffentlichen K ritik  einen bequemen A ngriffspunkt zu bieten. 
E s is t  gesag t worden, die P latzfrage sei längst entschieden. 
Solange der Bau n ich t in A ngriff genommon ist, kann meines 
E rachtens diese F rage immer noch wieder aufgeworfon 
werden. Darum handelt sich’s j a  n ic h t, sondern um die 
weitere F rage, ob die Projekte, die wir gosehen haben, auf 
den P latz  hinpassen. Da stehe ich auf dem Standpunkte, dalV~ 
für säm tliche P ro jek te der K önigsplatz ungeeignet wäre. 
Stellen Sie sich das Reichstagsgebäude vor und denken Sie 
sich den Sockel daruntor fortgenommen, dann würde die ganze 
ästhetische W irkung des Gebäudes vern ich tet sein.

V o r s i t z e n d e r :  Die D ebatte is t geschlossen. W ir kommen 
zur A bstim m ung über A bsatz 2 unserer Resolution m it der 
Einfügung der W orte : „ohne öffentlichen W ettbew erb“ . Die 
A bstim m ung h a t die Annahm e des A bsatzes ergeben. Derselbe 
lau te t also:

Der Wettbewerb hat zw ar noch keine Vorschläge gebracht, 
die ohne weiteres ausführbar sind, er hat aber in seinem  
Ergebnis eine Grundlage geschaffen, a u f der ohne öffentlichen  
Wettbewerb weitergearbeitet werden kann.

WTir kommen zum dritten  A bsatz unserer Resolution.
H e r r  G e h e im o r  O b e r b a u r a t  S y m p h e r :  Ich möchte,

um jede Bezugnahme auf eine bestim m te Person zu vermeiden, 
beantragen, zu sagen: „dem zu wählenden K ünstle r“ .

V o r s i t z e n d e r :  Ich darf einschränkend annehmen, daß Sie 
dam it einverstanden sind, daß ich den Satz m it dem Zusatz- 
antrage Sympher, also un ter E infügung der W orte : „ d e m  zu 
w ä h le n d e n  K ü n s t l e r “ zur A bstim m ung bringe. Ich b itte  
diejenigen, die dafür sind, die H and zu erheben. Ich  b itte  um 
die Gegenprobe. Danach is t  der A bsatz 3 m it dem Zusatz- 
antrage Sympher angenommen. E r lau te t also:

Der W eiterarbeit w ird nur dann der Erfolg sicher sein, 
wenn dem zu wählenden Künstler innerhalb der durch A u f
gabe und Programm gegebenen Grenzen volle Bewegungs
freiheit gewährleistet und ihm m it voller künstlerischer 
Veranhvortung die Entwurfsbearbeitung und künstlerische  
Oberleitung übertragen wird.

H ierm it is t die Tagesordnung unserer heutigen S itzung er
ledigt, ich schließe dieselbe.
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